Isotopieanalyse als Methode zur Einübung von close reading: 

Charlotte Perkins Gilmans „The Yellow Wallpaper“ 

(Stella Butter)

Das zentrale Leitmotiv in Gilmans Erzählung bildet die gelbe Tapete. Als sehr hilfreich für ein close reading dieses Leitmotivs hat sich die Methode der Isotopieanalyse
 herausgestellt. Nachfolgend stelle ich zunächst einen Vorschlag zum Vorgehen beim Unterrichten vor, bevor ich anschließend einen kurzen Erfahrungsbericht über den Einsatz dieser Methode im Rahmen eines Proseminars zur „Einführung in die literarische Erzähltextanalyse“ gebe.
I.) Vorschlag zum Vorgehen:

1. Die Studierenden sollen nachfolgenden Arbeitsauftrag zuhause bearbeiten.
Arbeitsauftrag:
· Lesen Sie die folgende Textpassage sorgfältig durch:

„One of those sprawling, flamboyant patterns committing every artistic sin. It is dull enough to confuse the eye in following, pronounced enough constantly to irritate and provoke study, and when you follow the lame uncertain curves for a little distance they suddenly commit suicide – plunge off at outrageous angles, destroy themselves in unheard-of contradictions. The color is repellent, almost revolting: a smouldering unclean yellow, strangely faded by the slow-turning sunlight. It is a dull yet lurid orange in some places, a sickly sulphur tint in others.“

· Erstellen Sie eine Liste an Wörtern, mit denen die gelbe Tapete beschrieben wird und die Sie in dieser Passage für wichtig erachten.

· Schlagen Sie ggf. die Bedeutung der von Ihnen identifizierten Wörter im Oxford English Dictionary oder Merriam Webster nach.

· Versuchen Sie nun, die Wörter zu gruppieren. (Sie können auch ein Wort zu mehreren Gruppen zuordnen.)

· Welche Bezüge können Sie herstellen zwischen den von Ihnen erstellten semantischen Wortfeldern und den Themen des Textes?
2. In der Sitzung werden die Ergebnisse des Arbeitsauftrags gesammelt und diskutiert. Zu Beginn fragt die Lehrperson die Studierende, welche Wörter sie ausgewählt haben. Jedes Wort wird auf eine Karte geschrieben und an die Tafel geklebt. Die Studierende geben dabei an, an welcher Stelle der Tafel das Wort angeordnet werden soll (Bildung von semantischen Wortfeldern). Durch das Ankleben der Karteikarten an die Tafel ist eine Umgruppierung der Wörter zu jeder Zeit möglich. Zudem kann ein Wort verschiedenen Wortgruppen zugeordnet werden, indem es auf mehrere Karteikarten notiert wird, d.h. es ist kein Problem, falls es in einzelnen Fällen kein Konsens über die Wortgruppenbildung gibt.
3. Wenn alle von den Studierenden identifizierten ‚wichtigen Wörter‘ gesammelt und an der Tafel angeordnet wurde, werden Oberbegriffe für die Wortgruppen erfragt. Die Studierenden machen also Vorschläge für die konkrete Benennung der von ihnen gebildeten semantischen Felder. In dieser Phase kann es durchaus sein, dass einzelne Wörter erneut umgruppiert werden. (Eine Alternative wäre, dass die Studierenden in Gruppen Poster erstellen und die Poster bzw. ggf. die verschiedenen Wortgruppierungen dann diskutiert werden.)
4. Nachdem semantische Felder / Isotopien identifiziert worden sind, richtet sich die Diskussion auf die Frage, welche Verbindungen zwischen den semantischen Feldern hergestellt werden können. 

II.) Erfahrungsbericht:

Das oben skizzierte Vorgehen wurde im Rahmen eines Proseminars zur „Einführung in die literarische Erzähltextanalyse“ mit einer Gruppe von 18 Studierenden erprobt (Bachelor- und Lehramtsstudierende mit Hauptfach Anglistik). Es handelte sich dabei um die zweite Sitzung zum Text. In der ersten waren bereits grundlegende Aspekte des Textes erarbeitet und diskutiert worden. Diese Aspekte umfassten insbesondere eine Analyse der erzählerischen Unzuverlässigkeit sowie die Entwicklung der Psychose der Ich-Erzählerin. Die zunehmende Identifikation der Ich-Erzählerin mit der Frau hinter der Tapete, eine von ihr projizierte alter ego-Figur, wurde als ein Auflehnen gegen patriarchalische Machstrukturen interpretiert. Nachdem grundlegende Interpretationsthesen zur Erzählung (wie etwa die inszenierte Kritik am traditionellen Frauenbild bzw. patriarchalischem Geschlechterverhältnis) entwickelt wurden, galt es nun in der zweiten Sitzung durch Isotopieanalyse intensiv die Technik des close reading einzuüben und dadurch zugleich die bislang ausformulierte Interpretation der Erzählung zu erweitern.
 

Auffällig war, dass bei den verschiedenen Phasen der Plenumsdiskussion sich Studierende beteiligt haben, die bislang eher zurückhaltend waren. Es könnte sein, dass die häufig anzutreffende Scheu vor dem Melden aufgrund der Sorge, etwas vermeintlich Falsches zu sagen, durch die Art der Aufgabenstellung genommen wurde. Gerade bei der Nennung von als für wichtig erachteten Begriffen war die hohe Anzahl von Meldungen seitens bislang im Seminar eher ruhigen Studierenden besonders frappierend. Mein Verzicht auf die Kommentierung der Wortzuordnungen, welche die Studierenden vornahmen, erwies sich insofern als produktiv, als die Seminarteilnehmer (auf Basis ihrer Vorbereitung zuhause) selbst Vorschläge für Umgruppierungen von Wörtern vornahmen mit Begründungen. Durch die Diskussion der Seminarteilnehmer untereinander einigte sich der Kurs schließlich auf Schlagworte zur Benennung der semantischen Felder bzw. der Isotopien. 


Zu den von den Studierenden identifizierten semantischen Feldern gehörten 1.) Feuer (z.B. „smouldering“, „orange/yellow“), 2.) negative Gefühlsqualität / angewidert Sein (z.B. „revolting“, „repellent“, „hate“), 3.) verwirrend (z.B. „uncertain“, „confuse“, „unheard of contradition“), 4.) Selbstmord („suicide“), 5.) unterdrückte Aktivität („smouldering“), 6.) Teufel/Hölle/Dämonisch („sulphur“, „sin“) und 7.) Kunst („artistic sin“). Die Frage, welche Verbindungen man zwischen dieses semantischen Feldern ziehen kann – bspw. wieso Kunst von der Erzählerin mit dem Bereich des Dämonischen verbunden wird – zeitigte eine sehr lebhafte Diskussion. Dabei haben die Studierende produktiv an bereits erarbeitete Analyseergebnisse angeknüpft, diese jedoch zugleich auf Basis der textdetaillierten Lektüre der vorliegenden Passage vertieft und erweitert. 

Bereichernd für die Diskussion war zudem der Einbezug anderer Wortgruppierungsvorschläge, die zuvor nicht im Tafelschaubild berücksichtigt worden waren. So hatte eine Studentin die von ihr ausgewählten Begriffen nach dem Raster ‚aktiv / passiv‘ sortiert. Als Analyseergebnis dieser Gruppierung hielt sie fest, dass sämtliche aktive Formen durchweg als negativ codiert in der Passage erscheinen. In der Diskussion des Analyseergebnisses haben die Teilnehmer Verknüpfungen zu dem von der Ich-Erzählerin internalisierten patriarchalischen Frauenbild hergestellt (‚aktiv‘ als traditionell männlich codierte Eigenschaft, ‚passiv‘ als traditionell feminin codiert). 

Insgesamt zeigte sich als ein großer Vorteil der Isotopieanalyse, dass diese Methode Studierende dazu bewegt, konkrete Textdetails in abstrakten Kategorien zu fassen und auf diese Weise eine geeignete Grundlage für die Formulierung konziser Interpretationsthesen zu schaffen. Im Seminar wurde die Isotopieanalyse aus Zeitgründen nicht auf weitere Passagen ausgedehnt, was jedoch durchaus lohnenswert gewesen wäre. Insgesamt war das Feedback der Teilnehmer zur Methode der Isotopieanalyse sehr positiv; mehrere Teilnehmer betonten, dass sie sich nun konkreter vorstellen können, was eigentlich mit dem vielfach beschworenem close reading gemeint sei. 

Lektüreempfehlung: 

Wenzel, Peter. 1981. „Textanalyse nach System? Kritische Bemerkungen und Vorschläge zur Praxis der Gedichtinterpretation.“ Anglistik & Englischunterricht 15. S. 163-188.

� Zur Isotopieanalyse als fruchtbare didaktische und textanalytische Methode siehe Wenzel (1981).


� Den Begriff ‚Isotopie‘ wurde erst nach Abschluss der Diskussion gegen Ende der Sitzung eingeführt und explizit definiert. Zuvor hatte die Lehrperson nur von semantischen Feldern gesprochen. Es wurde erklärt, inwiefern der Begriff ‚Isotopie‘ zwar eine große Schnittmenge mit ‚semantischen Feldern‘ hat, aber nicht vollständig deckungsgleich ist. Durch dieses Vorgehen sollte vermieden werden, dass Studierende vor Beginn der Übung sich in eine Diskussion um Begriffsabgrenzungen verstricken. 








